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In	der	warteschleIfe

zur	bedeutsamkeIt	und	wIrksamkeIt	Von	bIldungsgängen	

am	übergang	schule-berufsausbIldung

Ursula Beicht

die	übergangsprozesse	von	der	allgemeinbildenden	schule	

in	eine	vollqualifizierende	berufsausbildung	sind	in	den	

vergangenen	fünfzehn	jahren	schwieriger	und	langwieriger	

geworden.	die	meisten	schulabgänger/-innen,	die	über	

maximal	einen	mittleren	abschluss	verfügen,	streben	eigent-

lich	den	direkten	beginn	einer	berufsausbildung	an.	dennoch	

münden	viele	von	ihnen	zunächst	in	einen	bildungsgang,		

der	lediglich	eine	berufliche	grundbildung	vermittelt.	die	

verschiedenen	teilqualifizierenden	bildungsgänge	bzw.	

bildungsmaßnahmen1	am	übergang	schule	berufsausbildung	

werden	inzwischen	als	das	„übergangssystem”	bezeichnet.	

schulabgänger/-innen	ohne	abschluss	oder	mit	hauptschul-

abschluss	sind	dort	besonders	stark	vertreten.	auch	im	an-

schluss	an	eine	übergangsmaßnahme	gelingt	es	den	jugend-

lichen	jedoch	häufig	nicht,	einen	ausbildungsplatz	zu	finden.

da	das	übergangssystem	eine	rasche	Integration	der	schul-

abgänger/-innen	in	berufliche	ausbildung	keineswegs	ge-

währleistet,	ist	es	in	jüngerer	Vergangenheit	vor	allem	von	

seiten	der	bildungsforschung	und	berufspädagogik	vielfach	

und	heftig	kritisiert	worden,	beispielsweise	wie	folgt:	die	

teilnahme	an	übergangsmaßnahmen	diene	weniger	der	

Vorbereitung	auf	eine	berufsausbildung,	sondern	stelle	für	
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die	schulabgänger/-innen	überwiegend	den	einstieg	in	eine	phase	der	

unsicherheit	dar,	die	häufig	durch	„maßnahmekarrieren”	geprägt	sei	(vgl.	

baethge	/	solga	/	wieck	2007).	folge	seien	schwierige	übergänge	im	

ausbildungsverlauf,	eine	längere	ausbildungsdauer	und	ein	beträchtlicher	

motivationsverlust	bei	den	jugendlichen;	für	die	gesellschaft	bedeute	

dies	einen	hohen	ressourcenaufwand	für	bildungsmaßnahmen,	die	sich	

letztlich	nicht	auszahlten	(vgl.	euler	2009).	das	übergangssystem	sei		

ein	„labyrinth”,	in	dem	viele	junge	menschen	herumirrten,	weil	sie	her-

kunfts-	und	qualifikationsbedingt	nicht	in	das	duale	ausbildungssystem	

integrierbar	seien	(vgl.	münk	2008).	als	konsequenz	wird	sogar	gefor-

dert,	das	übergangssystem	komplett	abzuschaffen,	weil	es	die	jugend-

lichen	nur	in	warteschleifen	festhalte	(vgl.	zimmer	2009).

Vor	dem	hintergrund	dieser	kritik	am	übergangssystem	wird	im	folgen-

den	zunächst	kurz	aufgezeigt,	um	welche	art	von	bildungsgängen	es		

sich	hierbei	handelt	und	welche	quantitative	bedeutung	sie	haben.	dann	

wird	die	wirksamkeit	der	übergangsmaßnahmen	beleuchtet,	d.h.	wie	

häufig	sie	zu	einem	höherwertigen	schulabschluss	führen,	wie	hoch		

der	einmündungserfolg	in	berufsausbildung	nach	der	teilnahme	ist	und	

wovon	dieser	beeinflusst	wird.	anschließend	werden	typische	Verlaufs-

muster	nach	einer	übergangsmaßnahme	beschrieben.	zum	schluss	wird	

ein	fazit	im	hinblick	auf	die	bewertung	des	übergangssystems	gezogen.	

die	nachfolgend	vorgestellten	untersuchungsergebnisse	(vgl.	hierzu	auch	

beicht	2009)	basieren	auf	den	daten	der	übergangsstudie	des	bundes-

instituts	für	berufsbildung	(bIbb).	Im	rahmen	dieser	studie	gaben	im	

sommer	2006	insgesamt	7.230	repräsentativ	ausgewählte	jugendliche	

im	alter	von	18	bis	24	jahren	auskunft	über	ihre	gesamte	bildungs-	und	

berufsbiografie	(vgl.	beicht	/	friedrich	/	ulrich	2008).

WIE VErBrEItEt ISt DIE tEIlnAhmE An  

üBErgAngSmASSnAhmEn?

seit	den	1990er	jahren	haben	bildungsmaßnahmen	des	übergangs-

systems	beträchtlich	zugenommen.2	über	die	gründe	für	diese	entwick-

lung	ist	viel	und	kontrovers	diskutiert	worden.	unbestritten	ist,	dass		

der	erhebliche	mangel	an	ausbildungsplätzen	–	verursacht	vor	allem	

durch	ein	zeitweise	rückläufiges	betriebliches	lehrstellenangebot	bei	

gleichzeitig	ansteigenden	schulabgängerzahlen	–	eine	wichtige	rolle	

gespielt	hat.	teilqualifizierende	bildungsgänge	erhielten	die	funktion,	

erfolglose	ausbildungsplatzbewerber	zwischenzeitlich	–	bis	zur	aufnahme	

einer	vollqualifizierenden	berufsausbildung	–	zu	versorgen.	zur	auswei-

tung	des	übergangssystems	dürfte	aber	auch	beigetragen	haben,	dass	

die	Qualifikationen	der	schulabgänger/-innen	für	die	gestiegenen	anfor-

derungen	in	der	berufsausbildung	teilweise	nicht	mehr	ausreichen.	oft	

wird	daher	eine	mangelnde	ausbildungsreife	der	jugendlichen	beklagt.	

übergangsmaßnahmen	sollen	daher	schulabgänger/-innen,	die	noch	

nicht	über	die	notwendigen	Voraussetzungen	verfügen,	zur	ausbildungs-

reife	führen.

jugendliche	streben	bei	beendigung	der	allgemeinbildenden	schule	

relativ	häufig	auch	aus	eigenem	entschluss	noch	den	erwerb	eines		

höherwertigen	schulabschlusses	an,	oftmals	um	die	chancen	auf	dem	

schwierigen	ausbildungsmarkt	zu	erhöhen.	bildungsgänge	des	über-

gangssystems	bieten	zum	teil	die	möglichkeit,	z.b.	den	mittleren	schul-

abschluss	oder	die	fachhochschulreife	zu	erreichen.	

das	übergangssystem	setzt	sich	aus	folgenden	arten	von	bildungs-

gängen	bzw.	bildungsmaßnahmen3	zusammen:

berufsvorbereitende	bildungsgänge,	hierzu	zählen	die	berufsvorberei-

tenden	maßnahmen	der	bundesagentur	für	arbeit	(bvb)	sowie	das	

schulische	berufsvorbereitungsjahr	(bVj);

berufsgrundbildungsjahr	(bgj);

teilqualifizierende	bildungsgänge	in	berufsfachschulen	(bfs);

betriebliche	einstiegsqualifizierung	(eQ)	bzw.	andere	betriebliche		

praktika.

bis	zur	einmündung	in	eine	vollqualifizierende	berufsausbildung	durch-

läuft	knapp	ein	drittel	(32	%)	der	schulabgänger/-innen,	die	maximal 

einen mittleren Schulabschluss erworben haben, das	übergangssystem.	

teilweise	nehmen	diese	jugendlichen	nicht	nur	an	einem,	sondern		

an	mehreren	übergangsmaßnahmen	teil.	der	durchschnitt	liegt	bei		

1,3	maßnahmen	pro	teilnehmer/-in.	die	gesamtverweildauer	im	über-

gangssystem	beträgt	durchschnittlich	knapp	siebzehn	monate	je	teil-

nehmer/-in.	schulabgänger/-innen	mit	studienberechtigung	stellen	bei	

den	übergangsmaßnahmen	eher	ausnahmen	dar.

Von	den	schulabgängerinnen/abgängern	mit	maximal Hauptschul- 

abschluss	münden	sogar	42	%	in	das	übergangssystem,	und	sie	ver-

weilen	dort	durchschnittlich	achtzehn	monate.	bei	einem	mittleren 

Schulabschluss	besuchen	dagegen	nur	23	%	übergangsmaßnahmen,	und	

zwar	durchschnittlich	vierzehn	monate	lang.
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WIE WIrKungSVoll SInD BIlDungSgängE DES 

üBErgAngSSyStEmS? 

zur	beurteilung	des	erfolgs	von	übergangsmaßnahmen	sind	zwei	fragen	

von	zentraler	bedeutung:	wird	durch	die	teilnahme	ein	(höherwertiger)	

schulabschluss	erworben?	gelingt	im	anschluss	an	die	maßnahme	eine	

rasche	einmündung	in	eine	vollqualifizierende	ausbildung?	die	analysen	

hierzu	wurden	getrennt	für	die	berufsvorbereitung	(bvb/bVj),	das	be-

rufsgrundbildungsjahr	(bgj)	und	die	teilqualifizierenden	bildungsgänge	

in	berufsfachschulen	(bfs)	durchgeführt,4	da	sich	die	zielgruppen	und	

damit	die	teilnehmerkreise	deutlich	zwischen	diesen	drei	maßnahmearten	

unterscheiden:	

In	der	Berufsvorbereitung (BvB/BVJ)	sind	die	jugendlichen	mit	den		

ungünstigsten	schulischen	Voraussetzungen	vertreten:	sie	haben	be-

sonders	häufig	keinen	hauptschulabschluss	(41	%)	und	oft	schlechte	

noten	auf	dem	schulabgangszeugnis.	jugendliche	mit	migrationshinter-

grund	nehmen	mit	31	%	einen	relativ	hohen	anteil	ein.	

die	jugendlichen,	die	das	Berufsgrundbildungsjahr (BGJ)	besuchen,	

verfügen	überwiegend	über	einen	hauptschulabschluss	(63	%),	ein	

Viertel	besitzt	den	mittleren	schulabschluss.	junge	männer	sind	mit	

einem	anteil	von	70	%	überproportional	häufig	im	bgj	anzutreffen.	

In	den	teilqualifizierenden	bildungsgängen	der	Berufsfachschule (BFS) 

bringen	die	teilnehmer/-innen	nochmals	bessere	schulische	Voraus-	

setzungen	mit.	relativ	viele	haben	einen	mittleren	schulabschluss		

(44	%),	die	übrigen	meist	einen	hauptschulabschluss	(49	%).	Ihre	

schulnoten	sind	überwiegend	recht	gut.	In	der	bfs	bilden	junge	frauen	

die	mehrheit	(56	%).	jugendliche	mit	migrationshintergrund	sind	mit	

einem	anteil	von	30	%	vergleichsweise	oft	vertreten.	

betrachtet	wird	im	folgenden	ausschließlich	der	erfolg	der	ersten  

Teilnahme	nichtstudienberechtigter	schulabgänger/-innen	an	einer	

übergangsmaßnahme.







Erwerb eines (höherwertigen) Schulabschlusses

Von	den	jugendlichen,	die	eine	berufsvorbereitung	(bvb/bVj)	oder	ein	

bgj	bis	zum	ende	durchlaufen	und	regulär	abschließen,	kann	sich	nur	

etwa	jeder	zehnte	im	hinblick	auf	den	schulabschluss	verbessern	(vgl.	

übersicht	1).	bei	bvb/bVj	holen	die	teilnehmer/-innen	dabei	in	der	regel	

den	hauptschulabschluss	nach,	im	bgj	wird	häufiger	auch	ein	mittlerer	

schulabschluss	erworben.	In	der	teilqualifizierenden	berufsfachschule	

(bfs)	erzielt	dagegen	gut	die	hälfte	einen	höherwertigen	schulabschluss.

Infolgedessen	sind	die	unterschiede	nach	der	teilnahme	noch	größer	als	

vorher:	so	sind	nach	einer	abgeschlossenen	berufsvorbereitung	(bvb/

bVj)	28	%	noch	immer	ohne	hauptschulabschluss	und	lediglich	10	%	

verfügen	über	den	mittleren	schulabschluss.	demgegenüber	besitzen	

nach	absolvieren	der	bfs	67	%	einen	mittleren	schulabschluss	und		

16	%	haben	sogar	die	studienberechtigung	erreicht.

Übersicht 1: Erwerb eines höherwertigen Schulabschlusses in regulär 

abgeschlossenen Bildungsgängen des Übergangssystems 

(Anteil der Personen in Prozent)

 

Schulabschluss
Berufs- 

vorbereitung
(BvB/BVJ)

Berufsgrund-
bildungsjahr 

(BgJ)

teil- 
qualifizierende 

Berufs- 
fachschule 

(BfS)

Schulabschluss bei Verlassen 
der allgemeinbildenden Schule

►		ohne	abschluss,		
sonderschulabschluss

40 11 5

►	hauptschulabschluss 51 63 47

►	mittlerer	schulabschluss 9 26 49

Erwerb eines (höherwertigen) 
Schulabschlusses

kein (höherwertiger)	
schulabschluss		 88 90 49

höherwertiger Schulabschluss 
davon:

12 10 51

►	hauptschulabschluss 11 5 1

►	mittlerer	schulabschluss	 1 6 34

►		höherer	schulabschluss		
(i.d.r.	fachhochschulreife)

- - 16
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Schulabschluss
Berufs- 

vorbereitung
(BvB/BVJ)

Berufsgrund-
bildungsjahr 

(BgJ)

teil- 
qualifizierende 

Berufs- 
fachschule 

(BfS)
Schulabschluss nach  
Beendigung der maßnahme

►		ohne	abschluss,		
sonderschulabschluss

28 7 1

►	hauptschulabschluss 61 61 16

►	mittlerer	schulabschluss 10 32 67

►		höherer	schulabschluss		
(i.d.r.	fachhochschulreife)

- - 16

basis:	personen	der	geburtsjahrgänge	1982	bis	1988,	die	die	allgemeinbildende	
schule	mit	maximal	mittlerem	schulabschluss	verlassen	und	die	erste	übergangs-
maßnahme	regulär	abgeschlossen	haben.	
Quelle:	bIbb-übergangsstudie

zu	beachten	ist	allerdings,	dass	längst	nicht	alle	jugendlichen	an	der	

ersten	übergangsmaßnahme	bis	zum	regulären	ende	teilnehmen.	beim	

bgj	brechen	12	%	den	besuch	vorzeitig	ab,	bei	der	berufsvorbereitung	

(bvb/bVj)	18	%	und	in	der	bfs	sogar	22	%.	

Einmündungserfolg in vollqualifizierende Berufsausbildung 

wie	häufig	gelingt	es	den	jugendlichen,	nach	der	übergangsmaßnahme	

eine	ausbildung	aufzunehmen,	und	wie	lange	dauert	es	bis	zum	ausbil-

dungsbeginn?	anhand	von	kaplan-meier-schätzungen	wurde	die	ent-

wicklung	der	einmündungswahrscheinlichkeit	für	die	ersten	drei	jahre	

nach	maßnahmeende	monatsgenau	berechnet	(zum	Verfahren	vgl.	z.b.	

beicht	/	friedrich	/	ulrich	2008).	In	den	analysen	sind	alle	teilnehmer/	

-innen	berücksichtigt,	auch	diejenigen,	die	die	maßnahme	abgebrochen	

haben.

zunächst	soll	der	übergang	in	eine betriebliche Berufsausbildung	be-

trachtet	werden	(siehe	linken	teil	von	übersicht	2).	einbezogen	sind	

dabei	nur	die	jugendlichen,	die	während	der	übergangsmaßnahme	auch	

einen betrieblichen Ausbildungsplatz gesucht haben.	bei	teilnahme	an	

einer	berufsvorbereitung	(bvb/bVj)	sind	innerhalb	eines	jahres	nach	

maßnahmeende	50	%	in	eine	betriebliche	ausbildung	eingemündet,	

gegenüber	63	%	bei	besuch	des	berufsgrundbildungsjahres	(bgj).	nach	

drei	jahren	haben	sich	diese	anteile	auf	61	%	(bvb/bVj)	bzw.	83	%	

(bgj)	erhöht.

Übersicht 2: Entwicklung der Einmündungswahrscheinlichkeit in eine  

betriebliche bzw. vollqualifizierende Berufsausbildung 

einmündung	in	betriebliche	berufsausbildung			 einmündung	in	vollqualifizierende	ausbildung

1

Berufsvorbereitung (BvB/BVJ) 
Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) 
teilqualifizierende Berufsfach-
schule (BFS)

Berufsvorbereitung (BvB/BVJ) 
Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) 
teilqualifizierende Berufsfach-
schule (BFS)

monate	nach	maßnahmeende monate	nach	maßnahmeende

anteil	der		
einmündungen	
in	%

monate	nach		
maßnahmeende

anteil	der		
einmündungen		
in	%

monate	nach	
maßnahmeende

12 24 36 12 24 36

bvb/bVj 50,3 55,1 60,9 bvb/bVj 58,4 65,9 69,8

bgj 63,1 78,5 83,1 bgj 64,6 78,2 80,6

bfs 57,2 64,1 68,9 bfs 54,0 66,6 76,2

schätzung	nach	der	kaplan-meier-methode	(kumulierte	einmündungsfunktion).	
basis:	personen	der	geburtsjahrgänge	1982	bis	1988,	die	die	allgemeinbildende		
schule	mit	maximal	mittlerem	schulabschluss	verlassen	haben	und	erstmals	an		
einer	übergangsmaßnahme	teilnahmen	(abgeschlossene	und	abgebrochene	teil-	
nahmen).	einmündung	in	betriebliche	ausbildung:	nur	teilnehmer/-innen,	die		
während	der	maßnahme	einen	betrieblichen	ausbildungsplatz	suchten	(linke	grafik),	
einmündung	in	vollqualifizierende	ausbildung:	alle	teilnehmer/-innen	(rechte	grafik).	
Quelle:	bIbb-übergangsstudie

nun	wird	die	betrachtung	ausgeweitet	auf	den	übergang	in	alle vollqua-

lifizierenden Ausbildungsformen,	d.h.	in betriebliche,	außerbetriebliche	

und	schulische	ausbildung	sowie	in	ein	hochschulstudium	(siehe	rech-	

ten	teil	von	übersicht	2). hier	sind	nun	alle teilnehmer/-innen einbezo-

gen,	unabhängig	davon,	ob	sie	eine	ausbildung	anstrebten	oder	nicht.	

die	übergangsquoten	in	vollqualifizierende	ausbildung	bewegen	sich		

ein Jahr	nach	maßnahmeende	zwischen	54	%	(bfs)	und	65	%	(bgj)		

und	nach	drei Jahren	zwischen	70	%	(bvb/bVj)	und	81	%	(bgj).	
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somit	erreichen	bei	weitem	nicht	alle	teilnehmer/-innen	an	einer	über-

gangsmaßnahme	einen	raschen	übergang	in	ausbildung.	am	besten	

gelingt	der	einstieg	–	vor	allem	in	eine	betriebliche	berufsausbildung	–	

nach	der	teilnahme	an	einem	bgj.	deutlich	größere	schwierigkeiten,	

einen	betrieblichen	ausbildungsplatz	zu	erhalten,	bestehen	dagegen	nach	

einer	berufsvorbereitung	(bvb/bVj)	oder	dem	besuch	einer	bfs.	aller-

dings	wird	in	diesen	fällen	verhältnismäßig	oft	eine	außerbetriebliche	

oder	schulische	ausbildung	aufgenommen.	daher	nähern	sich	bei	berück-

sichtigung	aller	vollqualifizierenden	ausbildungsformen	die	einmündungs-

quoten	bei	den	drei	maßnahmearten	stärker	aneinander	an.	

wovon	hängt	nun	der	übergangserfolg	in	betriebliche	bzw.	vollqualifizie-

rende	ausbildung	nach	der	teilnahme	an	einer	übergangsmaßnahme	ab?	

Im	rahmen	von	statischen	erklärungsmodellen	(cox-regressionen,	zu	

den	modellen	vgl.	beicht	2009)	konnten	wichtige	einflussfaktoren	identi-

fiziert	werden.	hervorzuheben	sind	folgende	ergebnisse:

Verfügen	jugendliche	bei Beendigung der Übergangsmaßnahme	über	

einen	mittleren	oder	höheren	schulabschluss,	so	sind	ihre	chancen,	

schnell	eine	betriebliche	ausbildungsstelle	oder	überhaupt	eine	voll-

qualifizierende	ausbildungsmöglichkeit	zu	finden,	erheblich	besser,	als	

wenn	sie	maximal	einen	hauptschulabschluss	besitzen.	

	

Bei	jugendlichen,	die	vor der Teilnahme	maximal	einen	hauptschul-	

abschluss	haben,	wirkt	sich	eine	regulär	beendete	übergangsmaß-

nahme	–	verglichen	mit	einem	maßnahmeabbruch	–	positiv	aus.	und	

die	chancen	steigen	nochmals	weiter	an,	wenn	durch	die	teilnahme	

ein	(höherwertiger)	schulabschluss	erreicht	wird.	

für	jugendliche,	die	vor der Teilnahme	bereits	einen	mittleren Schul-

abschluss	besitzen,	trifft	dies	dagegen	nicht	zu.	ob	sie	die	maßnahme	

abbrechen,	zu	ende	führen	oder	einen	höheren	schulabschluss	erwer-

ben,	hat	keinen	nachweisbaren	effekt	auf	die	dauer	und	wahrschein-

lichkeit	der	einmündung	in	eine	betriebliche	bzw.	vollqualifizierende	

ausbildung.	

ein	migrationshintergrund	wirkt	sich	generell	negativ	auf	die	über-

gangschancen	in	eine	ausbildung	aus.









Welches sind typische Verläufe nach einer übergangsmaßnahme?

wie	sieht	der	berufsbiografische	werdegang	in	den	ersten	beiden	jahren	

nach	der	teilnahme	an	einer	der	drei	maßnahmearten	(bvb/bVj,	bgj,	

bfs)	typischerweise	aus?	aufschluss	hierüber	gibt	eine	sequenzmuster-

analyse	(zum	Verfahren	vgl.	z.b.	beicht	/	friedrich	/	ulrich	2008).	die	

drei	identifizierten	Verlaufstypen	lassen	sich	wie	folgt	skizzieren:

Verlaufstyp 1: Es gelingt ein schneller Übergang in eine betriebliche 

Ausbildung. 

die	suche	nach	einem	betrieblichen	ausbildungsplatz	ist	rasch	erfolg-

reich.	die	meist	sofort	nach	der	übergangsmaßnahme	begonnene		

ausbildung	wird	in	der	regel	dauerhaft	durchlaufen.	Insgesamt	ist	

knapp	die	hälfte	(47	%)	der	teilnehmer/-innen	diesem	Verlaufstyp		

zuzuordnen.	sie	verfügen	bei	maßnahmeende	größtenteils	über	einen	

hauptschulabschluss	(45	%)	oder	mittleren	abschluss	(42	%);	nur		

verhältnismäßig	wenige	haben	keinen	hauptschulabschluss	(7	%).	

Verlaufstyp 2: Die Einmündung in eine nichtbetriebliche Ausbildung  

erfolgt rasch. 	

eine	außerbetriebliche	oder	schulische	berufsausbildung	wird	meistens	

bald	aufgenommen.	nur	manchmal	erfolgt	zwischenzeitlich	z.b.	noch	

eine	weitere	übergangsmaßnahme.	die	ausbildung	wird	in	der	regel	

auf	dauer	fortgeführt.	ein	solcher	Verlauf	zeigt	sich	bei	knapp	einem	

Viertel	(23	%)	der	teilnehmer/-innen.	überwiegend	haben	sie	einen	

hauptschulabschluss	(36	%)	oder	mittleren	abschluss	(42	%),	relativ	

oft	fehlt	jedoch	auch	der	hauptschulabschluss	(17	%).

Verlaufstyp 3: Der Übergang in Ausbildung glückt nicht oder ist (noch) 

nicht beabsichtigt.	

hier	wird	in	den	ersten	zwei	jahren	nach	maßnahmeende	größtenteils	

nicht	in	eine	berufsausbildung	eingemündet,	und	wenn	doch,	wird		

diese	nach	kurzer	zeit	wieder	abgebrochen.	meistens	wird	eine	weitere	

übergangsmaßnahme	besucht	oder	eine	erwerbstätigkeit	aufgenom-

men.	häufig	bleiben	die	jugendlichen	aber	auch	zu	hause,	weil	sie	

nach	einer	ausbildungs-	oder	arbeitsmöglichkeit	suchen	oder	aus		

privaten	gründen.	Insgesamt	knapp	ein	drittel	(31	%)	der	teilneh-

mer/-innen	ist	diesem	problematischen	Verlaufstyp	zuzurechnen.		

auch	von	ihnen	verfügten	zwar	die	meisten	über	einen	hauptschul-	

abschluss	(39	%)	oder	mittleren	abschluss	(33	%).	jedoch	ist	der		
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anteil	jugendlicher	ohne	hauptschulabschluss	hier	besonders	hoch		

(25	%).	jugendliche	mit	migrationshintergrund	sind	mit	42	%	weit	

überproportional	vertreten.	

fAzIt: WArtESchlEIfE oDEr chAncEnVErBESSErung?

eine	beurteilung	der	bildungsgänge	des	übergangssystems	muss	vor	

dem	hintergrund	erfolgen,	welche	aufgabe	sie	erfüllen	sollen.	die	über-

gangsmaßnahmen	haben	drei	zentrale	funktionen:

(1)	 sie	sollen	dazu	dienen,	jugendliche,	die	noch	nicht	über	die	erforder-

lichen	Voraussetzungen	zur	aufnahme	einer	berufsausbildung	verfügen,	

zur	ausbildungsreife	zu	führen.		

(2)	 jugendlichen,	die	nach	Verlassen	der	allgemeinbildenden	schule	

ihre	schulischen	Voraussetzungen	noch	verbessern	möchten,	sollen	sie	

ermöglichen,	nachträglich	noch	den	hauptschulabschluss	oder	einen	

höherwertigen	schulabschluss	zu	erreichen.		

(3)	 für	ausbildungsreife	jugendliche,	die	aufgrund	der	schwierigen	lage	

auf	dem	lehrstellenmarkt	keinen	ausbildungsplatz	erhalten	haben,	sollen	

sie	eine	überbrückung	bis	zum	einstieg	in	eine	berufsausbildung	schaf-

fen.	

sind	die	übergangsmaßnahmen	angesichts	dieser	funktionen	nun	tat-

sächlich	als	(sinnlose)	warteschleifen	anzusehen	oder	stellen	sie	eher	

wichtige	bildungsmaßnahmen	zur	chancenverbesserung	der	jugendlichen	

dar?	die	befunde	auf	basis	der	bIbb-übergangsstudie	lassen	hierauf	

keine	eindeutige	antwort	zu.	Vielmehr	ist	eine	differenziertere	bewertung	

erforderlich:

unbestritten	gelingt	es	den	allgemeinbildenden	schulen	und	den		

elternhäusern	nicht	immer,	den	jugendlichen	die	für	eine	berufsaus-

bildung	erforderlichen	Voraussetzungen	zu	vermitteln.	schulabgänger/	

-innen,	die	noch	nicht	über	die	ausbildungsreife	verfügen,	werden	

durch	übergangsmaßnahmen	erst	in	die	lage	versetzt,	erfolgreich		

eine	berufsausbildung	zu	durchlaufen.	eine	wichtige	rolle	spielen		

dabei	insbesondere	die	berufsvorbereitenden	maßnahmen	der	bundes-

agentur	für	arbeit	(bvb)	und	das	schulische	berufsvorbereitungsjahr	

(bVj).	nach	erfolgreichem	absolvieren	einer	übergangsmaßnahme	



sollte	sichergestellt	sein,	dass	die	aufnahme	einer	berufsausbildung	

dann	auch	rasch	erfolgen	kann.	dies	ist	jedoch	häufig	nicht	der	fall.	

die	gefahr,	auf	dauer	ohne	ausbildung	zu	bleiben,	ist	für	die	betref-

fenden	jugendlichen	sehr	groß	(vgl.	beicht	und	ulrich	2008).

wenn	jugendliche	durch	die	teilnahme	an	einer	übergangsmaßnahme	

einen	höherwertigen	schulabschluss	erreichen,	kann	dies	in	jedem	fall	

als	chancenverbesserung	gewertet	werden,	da	den	jugendlichen	ein	

„mehrwert”	durch	die	zugenommenen	bildungsoptionen	entstanden		

ist	(werner	/	neumann	/	schmidt	2008).	unter	diesem	aspekt	schnei-

den	die	teilqualifizierenden	bildungsgänge	der	berufsfachschulen	(bfs)	

günstig	ab:	hier	erwirbt	immerhin	über	die	hälfte	der	absolventinnen/

absolventen	einen	höherwertigen	schulabschluss.	Vor	allem	jugend-

liche,	die	die	allgemeinbildende	schule	mit	einem	hauptschulabschluss	

verließen,	erlangen	hier	häufig	den	mittleren	schulabschluss,	was	sich	

auch	eindeutig	positiv	auf	ihre	übergangschancen	in	ausbildung	aus-

wirkt.

wenn	jugendliche	die	erforderlichen	Voraussetzungen	für	eine	aus-	

bildung	in	bestimmten	berufen	besitzen	–	sei	es	nach	der	allgemein-

bildenden	schule,	sei	es	nach	absolvieren	einer	übergangsmaßnahme	

–	und	sie	sich	klar	für	eine	entsprechende	berufsausbildung	entschie-

den	haben,	dann	ist	die	(unfreiwillige)	teilnahme	an	bildungsgängen	

des	übergangssystems	vor	allem	eine	notlösung	und	bedeutet	verlo-

rene	zeit.	denn	eine	anrechnung	der	übergangsmaßnahmen	auf	eine	

nachfolgende	ausbildung,	die	zwar	oft	möglich	wäre,	erfolgt	nur	sehr	

selten	(braun	/	müller	2009).

fazit	ist	also,	dass	zur	Vermittlung	der	ausbildungsreife	oder	zum	errei-

chen	eines	höherwertigen	schulabschlusses	die	bildungsgänge	des	über-

gangssystems	nicht	nur	ihre	berechtigung	haben,	sondern	oft	eine	un-

verzichtbare	funktion	zur	chancenverbesserung	erfüllen	–	dies	gilt	auch	

für	die	zukunft.	relativ	häufig	stellen	übergangsmaßnahmen	jedoch		

auch	eher	warteschleifen	dar,	die	zum	teil	sogar	in	maßnahmekarrieren	

und	ausbildungslosigkeit	enden.	an	dieser	stelle	gibt	es	zweifellos	einen	

Veränderungsbedarf.	denn	diese	probleme,	die	insbesondere	jugendliche	

mit	und	ohne	hauptschulabschluss	sowie	jugendliche	mit	migrations-

hintergrund	betreffen,	werden	sich	auch	durch	den	demografischen	

wandel	und	den	künftigen	starken	rückgang	des	übergangssystems	(vgl.	

autorengruppe	bildungsberichterstattung	2010)	nicht	von	selbst	lösen.
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Die Begriffe „Bildungsgänge” und „Maßnahmen” werden in diesem Beitrag  
synonym verwendet.
Die Gesamtzahl der Einmündungen ins Übergangssystem stieg von 1992 bis 
2005 mit 108 % auf mehr als das Doppelte an, von 249.133 auf 516.988  
(vgl. Dionisius / Schwäbig 2010). Die Zahl der Abgänger/-innen aus allgemein-
bildenden Schulen erhöhte sich im gleichen Zeitraum um lediglich 24 %. Seit 
2006 ist die Zahl der Eintritte in Übergangsmaßnahmen allerdings wieder  
rückläufig und betrug 434.250 im Jahr 2008. Der Rückgang gegenüber 2005 
fiel mit 16 % deutlich stärker aus als die Abnahme der Schulabgängerzahl  
mit 3 %.
Zur Zielsetzung der einzelnen Maßnahmearten vgl. Beicht 2009.
Betriebliche Praktika bleiben vor allem aufgrund ihres relativ geringen Forma-
lisierungsgrads unberücksichtigt. Die betriebliche Einstiegsqualifizierung (EQ) 
wurde erst zwei Jahre vor der Datenerhebung der BIBB-Übergangsstudie ein-
geführt und war daher in den Bildungsverläufen der befragten Jugendlichen 
nur selten vertreten.
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